
BAYERISCHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE KLASSE 

SITZUNGSBERICHTE � JAHRGANG 1995, HEFT 6 

WERNER HABICHT 

Texte und Kontexte 
der englischen Literatur 

im Jahr 1595 

Vorgetragen am 7. Juli 1995 

MÜNCHEN 1995 

VERLAG DER BAYERISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

In Kommission bei der C.H.Beck�schen Verlagsbuchhandlung München 



ISSN 0342-5991 

ISBN 3 7696 1583 2 

' Bayerische Akademie der Wissenschaften München, 1995 

Gesamtherstellung: C.H.Beck�sche Buchdruckerei Nördlingen 

Gedruckt auf säurefreiem, alterungsbeständigem Papier 

(hergestellt aus chlorfrei gebleichtem Zellstoff) 

Printed in Germany 



Geburts- und Todestage prominenter Dichter - die üblichen An- 
lässe zum Gedenken - hat die englische Literatur von 1595 kaum 
parat. Die wären für ein Bild von der kulturellen Aktivität jenes 
Jahres ohnedies von wenig Belang. Eher müßte das Entstehen und 

Publikwerden als bedeutend geltender literarischer Werke zur Er- 
kundung ihres zeitgleichen Umfeldes einladen. Doch nicht in diesem 
hat die dabei vorausgesetzte �Bedeutung� eines Werks ihren Grund, 
sondern in seiner Abgehobenheit von einer Vorgeschichte und in 
seiner Kanonisierung durch die Nachgeschichte; sie beruht somit auf 
der Einordnung des Werks in sei es hegelianisch, sei es formalistisch 

konzipierte Reihen des geschichtlichen Verlaufs oder der Entwick- 
lung. Der Blick auf den heterogenen Kontext des Gleichzeitigen da- 
gegen scheint eher dazu angetan, die �Bedeutung� der Einzelerschei- 
nung zu relativieren, wo nicht einzuebnen. Doch dafür verspricht er 
die Annäherung an die Fülle und Vielfalt, an die Verflechtungen und 
Widersprüche, die den historischen Augenblick und seine Spiegelung 
in literarischen Texten recht eigentlich ausmachen. 

Die Forderung nach einer Historiographie der synchronen Quer- 
schnitte ist nicht neu. Für die Sprachwissenschaft ist die Unterschei- 
dung von synchroner und diachroner Analyse längst selbstverständ- 
lich. Ihre Übertragung auf die Literaturgeschichte ist vielleicht des- 
halb zögerlicher, weil hier der Rekurs auf historische Prozesse unaus- 
weichlicher erscheint. So ist etwa das �annalistische Prinzip�, wie es 
einst H. O. Burger einer Darstellung der deutschen Literatur zugrun- 
delegte, nicht allein an Jahresquerschnitten, sondern letztlich an de- 
ren Abfolge im historischen Nacheinander interessiert und zudem 
von der Absicht getragen, gegenüber dem ahistorisch-werkimma- 
nenten Interpretieren, das seinerzeit (1952) vorherrschte, überhaupt 
einer literatur-geschichtlichen Dimension wieder Geltung zu ver- 
schaffen.1 Erst recht gelangt die Berücksichtigung der rezeptionsäs- 

1 Annalen der deutschen Literatur, hg. von Heinz Otto Burger (Stuttgart, 1952, 
21970), Vorwort. Der Band Annals of English Literature 1475-1950 (Oxford, 21961), der 
im wesentlichen aus einer Abfolge jährlicher Ersterscheinungstabellen besteht, erklärt 

seine Absicht noch lapidarer: �to give the student, at a glance, the main literary output 

of any year [.. .]; to show what books people were likely to be reading at any time, 

and with what rivals a candidate for literary fame had to reckon� (Preface, S. v). 
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thetischen Perspektive, derentwegen H. R. Jauß synchrone Analysen 
anregt, an �Schnittpunkte von Diachronie und Synchronie� als den 
Orten von Geschichtlichkeit der Literatur, wobei es gilt, �den litera- 
rischen Horizont eines bestimmten historischen Augenblicks als das- 
jenige synchrone System faßbar zu machen, auf welches bezogen die 
gleichzeitig erscheinende Literatur in Relation der Ungleichzeitigkeit 
[. . .] aufgenommen werden konnte�.2 In der Tat wirft das Erstellen 
synchroner Momentbilder ganz lapidare methodische Probleme auf, 
die auch im Zuge der seitherigen poststrukturalistischen Theoriedis- 
kussion nicht geringer geworden sind. Nicht nur daß zu jedem litera- 
turgeschichtlichen Moment nebst den neuerschienen Texten auch die 
durch Überlieferung verfügbaren gehören, einschließlich der daraus 
resultierenden intertextuellen, dialogischen Vermittlungsprozesse. 
Auch schon der zeitlichen Zuordnung der neuen Texte selbst sind oft 
genug Grenzen der Zuverlässigkeit gesetzt. Als labil und zudem hi- 
storisch variabel erweisen sich die Abstände zwischen Entstehung, 
Veröffentlichung und Rezeption der Texte, auch die Relationen zwi- 
schen ihrer mündlichen, handschriftlichen und gedruckten Verbrei- 
tung, sowie die Abhängigkeiten alles dessen von Stand und Ausmaß 
der Buchkultur, des Verlags- und Patronatswesens usw., ganz zu 
schweigen von den Imponderabilien der heutigen Quellenlage und 
Datierbarkeit. Genaue Annalistik zumal ist als Basis für Momentbil- 
der gar nicht so einfach erzielbar. Wohl aber hat sich das Forschungs- 
interesse � gerade in Bezug auf die Renaissanceliteratur, um die es 
hier geht - vermehrt auf die Kontextualisierung von Texten (einzel- 
ner Werke, Autoren-Corpora oder Zeitabschnitte) gerichtet, bei 
gleichzeitiger Infragestellung der Erkennbarkeit des Wirklichkeitsbe- 
zugs dessen, was nur in Texten verfügbar ist. Gemäß der vom Pro- 
motor des ,new historicism� ausgegebenen Devise soll mit �study of 
the collective making of distinct cultural practices and inquiry into 
the relations among these practices� das Ziel einer Art kultureller 
Poetik (�poetics of culture�) verfolgt werden.3 Dazu allerdings kön- 
nen synchrone Bestandsaufnahmen zu einzelnen (d. h. nicht notwen- 

2 Hans Robert Jauß, �Literaturgeschichte als Provokation der Literaturwissen- 

schaft� (1970), Nachdruck in Rezeptionsästhetik, hg. von Rainer Warning (München, 

1975), S. 146. 
3 Stephen Greenblatt, Shakespearean Negotianions: The Circulation of Social Energy in 

Renaissance England (Oxford, 1988), S. 5. 
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dig annalistisch verketteten) Zeitpunkten (z. B. Jahren) namentlich 
dann beitragen, wenn sie irgendwie kritische Momente beleuchten, 
bei denen es nicht nur eine Statik der Erscheinungen, sondern auch 
eine Dynamik der Unruhe, nicht nur Kräfte der Beharrung, sondern 
auch Impulse der Veränderung zu registrieren gilt. 

Dies sei hier � pragmatisch und vorläufig - am Beispiel des (wie- 
wohl nur ungefähr eingegrenzten) Jahres 1595 versucht. Es handelt 
sich um einen Zeitpunkt, der in europäischer Sicht zu einer Phase der 

Fin-de-siŁcle-Krise und des Übergangs (von Renaissance zum Ba- 
rock, vom Humanismus zur empirischen Wissenschaft usw.) gehört. 
Mehr als anderswo ist diese Phase - in etwa das letzte Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts - im elisabethanischen England zugleich die Zeit 
einer vielfältigen literarischen und überhaupt kulturellen Produktivi- 
tät, die aus Spannungen zwischen bestehender Sicherheit und verun- 
sicherndem Ausblick, zwischen Stabilität und Wandel ihre Energien 
bezieht, mit einem deutlichen Kulminationspunkt eben imjahr 1595. 
Ablesbar ist dies nun schon an den Erzeugnissen eines etablierten und 
funktionierenden Buchmarkts, aus dem sich vom Jahr 1595 Exem- 
plare von rund 240 Titeln erhalten haben.4 Sie zeugen vom Bewahren 
des Alten ebenso wie von aktueller Betroffenheit. Es gehören Klassi- 
kerausgaben sowie Neuauflagen und Übersetzungen früherer Bücher 
ebenso dazu wie literarische Moden initiierende oder auf sie reagie- 
rende Neuheiten. 

4 Hauptsächliche bibliographische Grundlage: A. W. Pollard und G. R. Redgrave, 

A Short-Title Catalogue of Books Printed in England, Scotland and Ireland and of English 

Books Printed Abroad 1475—1640, revised and enlarged by W. A. Jackson, S. S. Fergus- 

son, C. F. Pantzer, 3 Bde. (London, 1976-1991). 



I 

Königin Elisabeth I. war 1595 im 37. Jahr ihrer erfolgreich auf Sta- 

bilität bedachten Herrschaft: Grund genug zur festlichen Huldigung. 

Sie hatte inzwischen ihr 63. Lebensjahr erreicht, das große Klimakte- 

rium, wie es hieß, ein ominöses Jahr, wie die Zahlensymbolik es 

wollte: ein Anlaß also zur Besorgnis, vielleicht ein Vorzeichen fälli- 

ger Veränderung.3 * 5 

Der Tag des Thronjubiläums immerhin, der Accession Day am 

17. November, wurde im Palast von Whitehall so glanzvoll began- 

gen wie eh und je, mit dem Aufzug der trefflich gerüsteten Lords auf 

prächtig drapierten Rössern, mit Turnierkämpfen, mit dem Vortrag 

symbolhafter Schaudarbietungen und poetischer Reden. Von der 

einmalig-flüchtigen Prachtentfaltung solcher Feste haben sich gerade 

für das von 1595 relativ konkrete Belege erhalten - eine briefliche 

Augenzeugenbeschreibung, das bailadenhafte Erinnerungsgedicht 

Anglomm Feriae des Dramatikers George Peele, sowie Entwürfe und 

Fragmente der eigentlichen Texte aus der Feder von Francis Bacon 

und dem Grafen Essex.6 Der letztere, Elisabeths später Günstling, 

war der Regisseur und Hauptakteur. Auf dem Weg zur Loge der 

Königin traten ihm auf dem Turnierplatz nebst anderen Figuren ein 

Eremit, ein Offizier und ein Staatsbeamter (Secretary) entgegen, die 

in ihren Reden die kontemplativen, die militärischen und die politi- 

schen Tugenden vertraten und ihm entsprechende Buchgeschenke 

darreichten, auf daß die Herrscher-Huldigung als Alternative zur 

Selbstliebe (Philautia) in vollkommenem Adel dargebracht werde 

(mit der Einheit von �The courtiers�s, scholar�s, soldier�s eye, 

3 Damit wurde sie, sehr zu ihrem Mißfallen, in einer Predigt des Bischofs Anthony 

Rudd direkt konfrontiert; vgl. Jasper Ridley, Elizabeth I (London, 1987), S. 316f. 
6 Näheres bei Roy Strong, The Cult of Elizabeth (London, 1977), S. 147, S. 209. Zu 

den Quellen siehe The Works of Francis Bacon, ed. byj. Spedding, R. L. Ellis, D. D. 

Heath, Bd. 8 (London, 1861; Nachdr. Stuttgart-Bad Cannstadt, 1962), S. 374-392 

sowie The Life and Works of George Peele, ed. by Charles T. Prouty, Bd. I (ed.by D. H. 

Horne) (New Haven, 1952), S. 178-181, S. 265-275. 
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tongue, sword�, die später Shakespeares Ophelia nur noch in ver- 

klärter Erinnerung dem Hamlet zuschreiben kann). Elisabeth ließ 

sich diesmal als Astraea feiern, als Göttin der Gerechtigkeit für das 

neue Goldene Zeitalter. Das war eine der Rollen, in die der Kult sie 

stilisiert hatte und in der sie gern posierte.7 Ihre anderen vertrauten 

Kultrollen blieben unterdes nicht minder wirksam. Die der Gloriana 

etwa, als die Edmund Spensers Epos The Faerie Queene sie rühmte, 

dessen Fortsetzung mit den die Tugenden Freundschaft, Gerechtig- 

keit und höfischer Sinn (,courteisie�) entfaltenden Büchern IV bis VI 

gerade fertiggestellt wurden und imjahr darauf erschienen. Oder die 

Rolle der Cynthia, der 1595 ein Gedicht von Richard Barnfield galt, 

mit der sinnigen Abwandlung des Parisurteils: nicht Juno, Venus 

oder Minerva erhält den goldenen Apfel, sondern die sie alle über- 

treffende Königin, und zwar direkt von Jupiter statt von Paris.8 

George Peele, der mit einer eigenen Variante dieses Motivs schon ein 

gutes Jahrzehnt zuvor sein pastorales Schauspiel The Arraignement of 

Paris (ca. 1581-84) hatte ausklingen lassen, endet nun sein über das 

Krönungsfest 1595 geschriebenes Gedicht anlaß- und stilgerecht mit 

der Apotheose von �Englands Astraea, Albions shininge Sunne� 

(331). 

Dabei hebt Peeles Anglorum Feriae mit durchaus dunkleren Tönen 

an, mit der Erinnerung an die Gefahren, denen Elisabeth unlängst 

entronnen war � �howe shee hathe bin preserved/Even in the gates of 

deathe� (56 f). Das ist eine Anspielung auf die Attentatsversuche 

ihres Leibarztes Dr. Roderigo Lopez und zwei weiterer Portugiesen 

(Stephano Ferrera de Gama und Manuel Lewis Tinoco), die imjahr 

zuvor als Spione im Dienst der spanischen Krone entlarvt, zum Tode 

verurteilt und hingerichtet worden waren. Das aufsehenerregende 

Tribunal hatte Graf Essex ebenso geleitet wie jetzt das Krönungsfest. 

Natürlich können gescheiterte Anschläge leicht das Ansehen der ih- 

nen Entgangenen mit Sympathien festigen und die Einschwärzung 

von Feindbildern befördern. Dafür wurde 1595 auch außerhalb des 

Festzusammenhangs gesorgt. Lord Burghley, der mächtige Mini- 

ster, hielt mit dem in französischer Sprache verbreiteten Discours 

1 Vgl. Frances Yates, Astraea: The Imperial Theme in the Sixteenth Century (London, 

1975), S. 29-87. 
8 Richard Barnfield, The Complete Poems, ed. by George Klawitter (Selinsgrove 

etc., 1990), S. 118-122. 
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veritable die Erinnerung wach an jene diverses conspirations nagueres 

descouvertes contre la propre vie de la tresexcellente Majesté de la Royne: par 

assassinemens autant barbares, comme sa conservation a esté miraculeuse de 

la main du Tout-puissant [. . .], bei kräftiger Brandmarkung der dahin- 
tersteckenden spanischen Triebfedern. Es war nicht die erste staats- 
stabilisierende Verurteilung von Staatsbedrohung. Und gleichzeitig 
kam vergleichbare Kunde aus Paris;9 dort mißbilligte ein Traktat ein 
Attentat auf Henri IV, dem nicht ganz geheueren Bundesgenossen 
Englands; doch auch dessen Gegnerschaft zu Spanien wurde öffent- 
lich registriert.10 Ohnedies nahmen in England die antispanischen 
Ausfälle in den 1590er Jahren an Schärfe zu. Literarisch schlugen sie 
sich in hämischen Tiraden und spöttischen Karikaturen nieder.11 

Zwar blieb der Sieg über die Armada von 1588 weiterhin zur natio- 
nalen Sternstunde verklärt. Aber der Kriegszustand dauerte ja fort; 
spanische Gefahr drohte auch aus den näheren Niederlanden, und 
eine neue, womöglich stärkere Armada gab es auch. Zudem beher- 
bergte das Spanien Philipps II. aufmüpfige katholische Exilanten aus 
England. Ihnen rief 1595 Sir Lewis Lewkenor in seinem Discourse of 

the Usage of the English Fugitives, by the Spaniard Warnungen zu vor 
der wahren Perfidie der sich gegen die Flüchtlinge so freundlich ge- 
rierenden Spanier: 

[. . .] you shal perceive it is not all gold that glistreth, but that 
whatsoever shew the Spaniarde make unto us, yet in his heart he 
mortally abhorreth us, and by all means possible seeketh our 
destruction, ruine and subvertion [. . .] (sig. B 3) 

Natürlich war die antispanische Progaganda mit antikatholischer, 
antipäpstlicher Polemik gepaart. Der protestantische Anspruch, die 

9 Pierre Constant, Invective contre l’abominable parricide attenté sur la personne du Roy 

Tres-Chrestien Henri IV Roy de France et de Navarre (Paris, 1595). Derlei wurde auch in 

England publik, so durch eine Übersetzung von Alexandre de Pontaymeris Discours 

d'Estat als A State Discourse upon the late Hurt of the French King. Faithfully translated out 

of French by E. A. London (London, 1595). 
10 Dazu The copie of a letter sent by the French King to the people of Artoys and Henault, 

requesting them to remoove the forces gathered by the King of Spaine from the borders of France, 

otherwise denouncing open wane (London, 1595). 
11 Vgl. Susana Onega, �The Impact of the Spanish Armada on Elizabethan Literatu- 

re�, in England and the Spanish Armada, ed. by Jeff Doyle and Bruce Moore (Canberra, 

1990), S. 177-193. 
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eine, heilige, apostolische (und damit im eigentlichen Sinn �katholi- 
sche�) Kirche zu repräsentieren, galt in den Nach-Armada-Jahren als 
festgeschrieben. Charakteristisch für 1595 sind die systematischen 
Abgrenzungen gegenüber der römischen Lehre, wie sie der beliebte 
kalvinistische Theologe Francis Bunny in gleich drei Büchern vor- 
nimmt; eines davon listet unter dem Titel Truth and Falshood die 
gegensätzlichen Glaubensinhalte in übersichtlicher Zwcispaltigkeit 
auf.12 Die Verfasser gedruckter Predigten und religiöser Streitschrif- 
ten - sowohl die episkopal-staatskirchentreuen als auch die presbyte- 
rianisch-puritanischen - wurden ohnehin der antipapistischen Aus- 
fälle nicht müde, boten dafür apokalyptische Metaphorik auf, assozi- 
ierten den Papst mit der babylonischen Hure und verbanden dies alles 
mit aufrüttelnder Klage über Korruption und Sittenverderbnis. Um 
so mehr richteten sich auf Elisabeth die Hoffnungsblicke. Den Predi- 
ger Adam Hill etwa veranlaßte die Auslegung des Bibeltextes über 
Sodom und Gomorrha (Gen. 18.21 f), sie zur Erlöserin zu stilisieren: 
�Sodom was in captivitØ under Chedor-Laomer, and freed by Abra- 
ham; London (and all England) was in subiection to the Pope and 
hath been freed by our gracious Queene Elizabeth�.13 

Etliche katholische Traktate zahlten es, wo nötig aus dem Unter- 
grund, meist aber aus dem Ausland, in ähnlicher Münze heim. Für 
sie war Elisabeth die Hure von Babylon. Ohnehin war sie seit 1570 
durch die - freilich praktisch nicht durchsetzbare - päpstliche Bulle 
exkommuniziert.14 Nicht nur dies aber, sondern auch die ganz reale 
Einschleusung von in Douai ausgebildeten Priestern zur Unterstüt- 
zung der heimlich auch in edelsten Häusern praktizierenden engli- 
schen Katholiken war schon seit Jahren ein ärgerliches Politikum. 
Das hatte zuletzt eine königliche Proklamation vom 18. Oktober 
1591 konstatiert, ebenfalls in Verbindung mit antispanischen Ausfäl- 
len. Nie sei die Allianz zwischen dem spanischen König und dem 
Papsttum gefährlicher gewesen; gegen die eingedrungenen �Semina- 
ries, Priests and Jesuits� gelte es daher einzuschreiten und sie, die 

12 Francis Bunny, Truth and Falshood: or, A Comparison betweene the Truth now taught 

in England, and the Doctrine of the Romish Church [...]. Ebenfalls 1595 erschienen vom 

gleichen Autor A Survey of the Popes Supremacie und A Comparison betweene the auncient 

Fayth of the Romans, and the new Romish Religion. 
13 Adam Hill, The Crie of England (London, 1595), S. 3. 
14 Vgl. Wallace MacCaffrey, Elizabeth I (London etc., 1993), S. 328. 
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�traitorous messengers in obscure places�, samt ihren Beherbergern 

als Verräter zu behandeln und abzuurteilen. Ein prominent geworde- 

nes Opfer der daraufhin ergriffenen Maßnahmen war der Jesuit Ro- 

bert Southwell, der im Februar 1595 nach zweijähriger Haft und 

häufiger Folter hingerichtet wurde. Der Grund seiner Verhaftung 

war seine missionarische Tätigkeit besonders für das Haus der Gräfin 

Arundel. Doch er hatte auch die leidenschaftlichste und intelligente- 

ste von etlichen Repliken auf die besagte königliche Proklamation 

verfaßt, An Humble Supplication to Her Maiestie,15 die die Katholiken 

namentlich gegen den Vorwurf der Staatsfeindlichkeit verteidigte, 

und die selbst Francis Bacon, als er sie in die Hände bekam, mit 

widerwilliger Anerkennung kopieren ließ.16 Gedruckt wurde sie erst 

1600, jedoch mit auf 1595 zurückdatiertem Titelblatt. 1595, gleich 

nach seiner Erhängung, erschienen überdies Southwells Gedichtbän- 

de Saint Peters Complaint und Moeoniae, die ihn postum als innovati- 

ven religiösen Lyriker ausweisen. Als solcher hatte er die Achtung 

seiner Zeitgenossen17 und gehört er heute zur Literaturgeschichte. 

1929 sprach Papst Pius XI. ihn selig. Die katholische Opposition 

hatte eben auch ihren literarisch potenten Märtyrer. 

Zur selben Zeit entstand für die anglikanische Kirche und für die 

im , divine law* begründete Einheit von geistlicher und weltlicher 

Souveränität der Krone das positive theoretische Fundament. Richard 

Hookers Of the Laws of Ecclesiastical Polity, wovon 1593 der erste Teil 

(Bücher I�IV) erschien und 1597 ein zweiter (Buch V), verlieh der 

postulierten Identität von Kirchenvolk und Staatsvolk rational ver- 

mittelnde Autorität und somit der anglikanischen Staatskirche ein 

stabilisierendes Fundament. Gerade dies freilich grenzte andererseits 

die extremeren Puritaner aus, und machte auch sie, nicht minder als 

die Katholiken, zum politischen Risiko, um so mehr, als unter purita- 

nischem Druck auch das Parlament die von der absolutistischen Dok- 

trin vorgegebenen Grenzen, die ihm nur beratende, doch keine initia- 

tive Funktion zuerkannten, zu überschreiten bereit war. 

15 Ed. by R. C. Bald (Cambridge, 1953); dort ist auch der Text der vorausgegange- 

nen Proklamation von 1591 wiedergegeben (Appendix I, S. 59-65). 
16 Vgl. Bald, ebd., Introduction, S. XII. 
17 Vgl. Christopher Devlin, The Life of Robert Southwell: Poet and Martyr (London 

etc., 1956), S. 257-273. Spekulativ ist freilich die von einer an �W. S.� adressierten 

Widmung suggerierte Vermutung einer persönlichen Bekanntschaft mit Shakespeare. 
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So hatten denn, trotz des anglikanischen settlement, die schon lan- 
ge schwelenden und durchaus verwickelten religiösen Auseinander- 
setzungen gerade Mitte der 1590er Jahre fühlbare, politisch destabili- 
sierende Auswirkungen. Denn in Wahrheit überkreuzten sich viele 
religiöse und auch nicht-religiöse Überzeugungen kontrovers.18 Für 
den Prediger William Burton ist dies 1595 Teil allgemeiner Verwir- 
rung und einer heraufziehenden Kälte.19 Nicht nur stehen - so ent- 
fährt es ihm - die �bloody papists� mit gezückten Schwertern hinter 
dem Vorhang, sondern es tummeln sich wildgeworden die Anhän- 
ger der unterschiedlichsten Glaubens- und Lebensrichtungen � 

infinite swarmes of Papists, and of Atheists, and of Neuters, and 
of Libertines, and of Epicures, and of Machevils, and of Hypocri- 
tes, and of Timeservers, and false Brethren, and scoffers at Reli- 
gion, and Protestants at large, and Schismatickes, and World- 
lings, and privy whisperers, and Backbiters, and Ruffians, and 
Couseners, and Cutters, and many moe of that crue besides, 
Whoremongers, and Bawdes, and Theeves, and Rogues [. ..] 

(S. 152) 

Die unheilige religiöse Zersplitterung lieferte denn auch Stoff für 
Satiren. Von der Satire Menippée erschien eine englische Überset- 
zung.20 Der jungejohn Donne verspottet in seiner berühmt gebliebe- 
nen 3. Satire die divergente Gott- und Wahrheitssuche von Katholi- 
ken, Presbyterianern, Skeptikern und Universalisten, indem er sie 
mit unterschiedlichen erotischen Vorlieben vergleicht. Überhaupt ist 
das ungewohnte Emporkommen satirischer Dichtung mit aktuellen 
Angriffszielen für die krisenhafte Zeit der 1590er Jahre symptoma- 
tisch. 

18 Peter Milward, Religious Controversies of the Elizabethan Age: A Survey of Printed 

Sources (London, 1978), identifiziert als Hauptrichtungen der religiösen Auseinander- 

setzungen (1) anglikanische Herausforderung, (2) puritanische Mahnung, (3) katholi- 

sche Rechtfertigung, (4) presbyterianische Disziplin, (5) Appellanten-Argumente, 

(6) protestantisch-papistische und (7) puritanisch-protestantische Kontroversen. Vgl. 

auch ders., Shakespeare's Religious Background (London, 1973). 
19 William Burton, The Rowsing of the Sluggard (1595), zit. nach der Neuauflage von 

1634, S. 158. 
20 A pleasant Satyre or Poesie: Wherein is discovered the Catholicon of Spayne, and the 

chiefe leaders of the League [. ..]. Newly turned out of French into English (London, 

1595). 


